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Politischer Glaube?
Maßstäbe kirchlicher Stellungnahmen Fragen der Politik

VON HANS-JOACHIM HÖ\HN

Dıiıe rage nach dem Recht un den (Gsrenzen kirchlicher Außerungen
politischen Problemen stellt sıch keiıner eıt in rein akademischer

Abstraktıion. Meıst sınd CX Ereignisse des politischen Tagesgeschäftes,
die den Anstoß für grundsätzliche Auseinandersetzungen gyeben. Der
iNnweIls auf gyeltende konkordatäre Vereinbarungen, die den Aktionsra-
1US der Kırche umschreiben, reicht dabei ın der Regel nıcht auUs, den
Streıt eın ‚allgemeinpolitisches Mandat‘ der Christen entscheıden.
Ofrt werden diese Verträge selbst als Ausdruck des Problems empfunden,

dessen Lösung s1e beitragen sollen. Gering 1St auch der Wert hıstor1-
scher Fxkurse. Im geschichtlichen Rückblick zeıgen sıch NUur wenıge Pha-
SCNM, in denen die politische Ethik der Kırche ausreichend entwickelt War,

sowohl überzogenen Herrschaftsansprüchen des Staates als auch der
Versuchung, in eıgener Regıe Regierungspolıitik treiben, wırksam un
nachhaltig begegnen. Je nach Machtkonstellatıon wechselten die Ver-
suche der Kırche, den Staat als ihren weltlichen Arm gebrauchen, miıt
dessen Bestreben ab, sıch über eıne Allıanz miı1ıt iıhren Führungselıten eıne
relig1öse Legıtimation der Machtausübung sichern der direkt auf die
Belange der Relıgion Einflufß nehmen!.

Wırrun-Eiınen iıhrer stärksten Verbündeten haben diese Irrungen
SCH ın der Unfähigkeıt gefunden, beide Bereiche einander unterscheı1-
dend 1n Beziehung setzen können. Dıiesem VOoO Kirche und Staat oft
auch willentlich aufrechterhaltenen Unvermögen 1sSt weitgehend ZUZU-

schreiben, da{fß die Gestaltung ihres Verhältnisses aum eıne Alternatıve
kennt, dıe Jenseıts der Extreme eınes beziehungslosen Nebeneıinanders,
eınes ungeschiedenen Ineinanders oder eınes unversöhnlichen Gegeneın-
anders liegt

Anstöße Wıe politisch dürten Christen sein?

Wenn eıne theologische Wortmeldung ZUuUr politischen Relevanz des
Glaubens die reichlich vorhandene Verwirrung nıcht potenzlieren will, 1St
CS ratsam, einen direkten Zugriff auf den Kern des angezeıgten Proble\ms

Eıne instruktive historische und systematische Übersicht hierzu gibt FW Böckenförde,
Staat Gesellschatt Kirche, In Christlicher Glaube 1n moderner Gesellschaft (hg vVo

Böckle E 15, Freiburg/Basel/Wıen 1982, 5120 At.
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suchen. Und das heißt hier: die Kriterien einer sachgemäßen Unter-
scheidung VO  — Glaube un Politik innerhalb ihrer rechten Beziehung
einander auszumachen

Unterscheidung meınt dabe!] nıcht eıne Parzellierung der Wirklichkeit
in sakral un profan, prıvat un öffentlich, W1€e s$1e jenen Kräften VOT-

schwebt, die das Wırken der Kırche auf die Neutralisierung individueller
Frustrationen („Kontingenzbewältigung”) oder auf das rıtuelle Dekor
bıographischer Wendepunkte (Heırat, Geburt, Tod) begrenzt sehen wol-
len S1e 1St vielmehr Bestandteil eıner Verhältnisbestimmung mIıt dem Zıel,
Jjene Verengungen und Verzerrungen Sal nıcht autkommen lassen, die
au einer Trennung oder Vermischung VO  a Glaube und Politik entstehen.

Die gegenwärtig eintlußreichste theologische Varıante eıner Urz-
schlüssigen Vermengung beıder Bereiche operlert MmMI1t der zunächst eIN-
leuchtenden These, daß das Evangelıum den anzenN Menschen angeht
un das Politische den umtassenden Bereich des Menschseins, sOomıt
auch der Bewährung des Christseins, darstellt. In der Tat annn den
gegenwärtigen gesellschaftlichen Umständen die Relevanz der christli-
chen Botschaft tür die Lebenspraxı1s des Menschen mıt eiıner Grundhal-
tung der polıtıschen ‚Apathıie‘ nıcht mehr demonstriert werden. Proble-
matıisch wırd diese Posıtiıon allerdings dann, Wenn S1€e aus dem gesell-
schaftlichen Geltungsanspruch des Glaubens einen esonderen Kompe-
tenzanspruch der Christen für die Gestaltung eines (Gemelnnwesens able1-
tet Abgesehen VO  e der Tatsache; dafß sıch dieser innerhalb eines weltan-
schaulich neutralen bzw pluralistischen Staates realıstıscherweise nıcht
durchsetzen äflt und auch das Neue Testament aum konkrete and-
lungsanweısungen für die Konstruktion komplexer Gesellschaften be-
reithält, Orlentliert sıch dieser Vorschlag einem längst überholten,
vor-autklärerischen Stadıum der neuzeiıitlichen Sozialgeschichte, In dem
die Polıitiık für relıg1öse Imperatıve noch empfänglıch WAaATr

Das Unvermögen, Glaube un Polıitik ıIn eın Verhältnis bringen, das
ihre Jeweılıge Verschiedenheit und Autonomıie wahrt, begegnet ebenso
ausgepragt auch außerhalb der Kırche: Auf nıchts reagıeren Zeıtgenos-
SCH, die iın polıtıscher Verantwortung stehen, allergischer als auf den Ver-
such, für iıhre Tätigkeıt Normen un Werte ın Anschlag bringen, die
in einem religiösen Erkenntnis- oder Handlungszusammenhang behei-

Zur Hermeneutik dieses Verfahrens vgl uch Jüngel, Miıt Frıeden Staat Sachen
Politische Exıstenz ach Barmen V) München 1984, 48—58; Ders., Reden tür die Stadt. Zum
Verhältnis VO Christengemeinde und Bürgergemeinde, München 1979, 13—47; Ebeling,Kırche un! Polıitık, In Ders., Wort un! Glaube I1L, Tübingen F7 593—610; Ders., Kriterien
kırchlicher Stellungnahmen polıtıschen Problemen, 1IN: eb 611—-634

Eıne gleichermaßen provozıerende Krıtik an eıner theologischen Überzeichnung politi-schen Handelns WI1e€e eıner polıtıschen Bewußtlosigkeit der Theologie findet sıch mI1t zahl-reichen Belegen bei Seifart, Der Gott der „polıtıschen Theologie“. Dıe Entwicklung der
Gottesdiskussion VO' kämpfenden Natıionalgott bıs ZUur christlich motivierten Strategıe des
Guerillakrieges, Zürich/Einsiedeln/Köln 1978
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sınd Das Spektrum der Ablehnung reicht VO platten Vorwurt C1-

ner Politisierung des Evangelıums, die Ayatollahisierung der
Politik münde, bis hın ZU philosophısch reflektierten Verdacht
heteronomen Überfremdung der Vernunft Für die Wortführer dieser
zweıten (noch aln ehesten ernstzunehmenden) Kriıtik bleibt die polıtısche
Vernunft 1U  m dann autonOM, WeEenn S16 für sıch alleın un 1U Be-
rücksichtigung M1 ihr vereinbarer Gründe, Motıve oder Antrıebe vVARES p —-
lıtıschen VWiıllensbildung un Entscheidungsfindung herangezogen wiırd
Alleın diıe Ratıo darf als nstanz tungleren Handlungen bewiırken die
wıederum CINZIS deswegen ausgeführt werden, weıl SIE vernünftig sınd
Dıie Selbstgesetzgebung der politischen Vernunft erfüllt sıch schliefßlich
darın DU  — solche Normen sanktıonıeren deren Zıel zumindest mıttel-
bar der Bekämpfung der Unvernunftft,; der Befreiung menschli-
cher Freiheit VO selbst un tremdverschuldeter Unmündıgkeıt besteht*
Dem qOhristlichen Glauben als dem Anderen der Vernuntft 11 I1a eın
polıtısches Stimmrecht 1iNraume

Grundlagen Politische Vernuntt un: christlicher Glaube
Als sozıale Instiıtution 1SL dıe Kırche ohne ECISCNCS /Zutun bereıts C1in DPo-

ıtıkum Sıe wirkt darum auf die Gesellschaft un: ıhre Politiker C1iINn

gleichgültig ob durch politische Abstinenz, durch unparteilsche Aquidı-
oder durch direkte Stellungnahmen soz1ıalen Fragen FEben

darum sınd jedoch Krıterjen gesucht, die Kıiırche jeweıls Eınklang
MI1tL dem alten, W as für S1E maßgeblich 1ST

Sotfern dieser Ma{istab ZUerst un zuletzt e1in theologischer SC1IN mu
annn dıe Suche nach den normatıven Grundlagen kırchlichen Handelns
nıcht Politischen begınnen S1e dart aber auch nıcht Theologischen
verbleıiben, WenNnn SIC ZEe1IL- nd sachgemäfßs SC1IN soll Was für die Kırche
wesentlich 1ST äflßt sich ZWAar nNnu  — theologisch ausmachen, aber doch mMu
derjenige, der hre gesellschaftlıche Wirklichkeit Übereinstimmung
MI1 ihrem Wesen sehen möchte, SIEC auch VO iıhrer soz1alen Umwelt her

begreifen suchen> Dieser Sachverhalt verlangt EeTNEeUt ach
Maf{fistab der 1iNe widerspruchsfreie Zuordnung beider Perspektiven
möglıcht

Wenn dafür tolgenden auf dıe Fundamentalunterscheidung VO

Glaube un Vernuntft zurückgegriffen wiırd bedeutet 1es keineswegs

Zu den philosophiegeschichtlichen Wurzel dieses Konzeptes vgl Henrich Ethik der
Autonomliıe, 1 Ders., Selbstverhältnisse. Gedanken und Auslegung den Grundlagen der
klassıschen eutschen Philosophie, Stuttgart I3 z 6—56

Vgl ausführlicher 2 ZU Höhn, Kırche und kommunikatıves Handeln. Studien T:

Theologie un Praxıs der Kırche ı der Auseimandersetzung MIL den Soz1ialtheorien Nıklas
Luhmanns und Jürgen Habermas’, Frankfurt 1985; SE Kaufmann, Kirche begreiten. Ana-
Iysen und Thesen ZUr gesellschaftlichen Verfassung des Christentums, Freiburg/Basel/Wien
979
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eıne Flucht 1Ns Prinzıpielle. Der Theologe redet auch dann schon ZU
Thema, zunächst die grundsätzliche Beziehung un den elemen-

Unterschied zwiıischen der Autonomıie der polıtıschen Vernunft un
dem gesellschaftlichen Geltungsanspruch des Christentums klären
versucht. Prinzıpienlos, weıl Ausdruck unbegründeter iıntellektueller
Enthaltsamkeit un grundloser Scheu VO  — notwendıger Kopftarbeıt, ware
allein eıne solche Betrachtungsweise, die VO dieser Aufgabe absehen
wollte.

Den Ansatz ihrer Lösung markiert die These, da{fß Glaube un Ver-
nunft NUu iın der Wahrung ihrer Unverwechselbarkeit; In der Auf-
rechterhaltung iıhrer jeweılıgen Fıgenart un Selbständigkeıit eıne wıder-
spruchsfreıe Beziehung mıteinander eingehen können. 1€eS$ VOTraus,
daß INna  — ıIn der scheinbar wohlmeinenden Absıcht, alsche Gegensätze
vermeıden, hre Unterschiede nıcht eiınebnet. Solche Irenık 1St
ebenso deplaziert Ww1€e dıe polemiısche Bezichtigung gegenseıtigen Hege-
moni1estrebens. Vermeidbar sınd diese Fehlhaltungen ehesten derart,
da{fß INa  — 1m Blıck auf einen gemeınsamen Bezugspunkt vVvon Glaube un
Vernunft hre Besonderheit herausarbeitet un Von dorther einen MOg-
lıchen VWıderspruch an der richtigen Stelle Als eın solcher Bezugs-
punkt ann dıe Aufgabe der Siıcherung menschlicher (Über-)Lebensbe-
dingungen angesichts des drohenden ökologischen Kollapses, der Getah-
Cn der Gentechnologie, der ungebrochenen Hochrüstung und
der fortdauernden Miısere des Nord/Süd-Konfliktes angesehen werden.
Charakteristisch 1St für diese Herausforderungen, da{fß hıerbei nıcht
mehr HT verschiedene Miıttel un Wege der Daseinssicherung geht,
sondern um deren Zweck und Ziel selbst die Zukunft der Mensch-
heıt, das Menschliche als ihren Mafistab un die Ma{fistäbe des
Menschlichen.

Dıe Lösung dieser Aufgabe annn keıin Teılsystem der Gesellschaft
VWıssenschaft, Technik oder Polıitik mehr für sıch alleın reklamieren.
Sämtliche Ressourcen menschlicher Erkenntnis sınd gefragt; eın Sınn-
und Wertzusammenhang menschlichen Daseıns darf dabei ausgeblendet
werden auch die Relıgion nıcht.

Ausgerichtet auf diese Problemstellung äfßt sıch das Verhältnis VO
Glaube und Vernuntft drei einander bedingenden Rücksichten na-
her bestimmen: hre Verschiedenheit voneınander, ihre krıitische Bedeu-
Lung füreinander sSOWwl1e ıhr konstruktiver Vollzug mıteinander. Diese
TE} Reflexionsstufen, deren Ergebnis die Plattform für die sıch anschlie-
Rende Frage nach den Krıterien kırchlicher Außerungen Fragen der
Polıitik ıldet, stehen zueiınander 1im Verhältnis der gegenseıltigen Ver-
deutlichung un tortschreitenden Ergänzung. Ihr inhaltlıcher Zusam-
menhang wırd dabe! konkretisiert durch eın perspektivisches Entfalten
der Ausgangsthese, aUu$S dem Unterschied VO Glaube un Vernunft hre
Bedeutung türeinander erfassen.
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Verschiedenheit: sola ratıone solq fıde
ES iiegt 1mM Eigenintéresse des christlichen Glaußens‚ miı1t der poli(ti—

schen Vernunft weder vermischt,; noch VO ıhr werden. I1sSO-
lıert INa  - ıh VO der gesellschaftlıchen Wiırklichkeıit, droht der Verlust
seiıner lebenspraktischen Relevanz. Wırd mit der Politik vermischt,
verlhiert seıne Identität.

Für die Politık selbst gilt, da{fß S1e iın der Sıcht des Glaubens nach
dem Wıllen (sottes MUL: eıne ‚weltliıche‘ Aufgabe hat Alleın ın der Bın-
dung an diese Aufgabe besıitzt S$1e einen theologischen Existenzgrund,
NUur VO  —_ ihr her detiniert sıch hre Identität un: Relevanz (vgl
2,15—-1/; Joh IS Röm 15,1—/; etr AL SEL TIr J Oftb 13

Das Ziel der Politik esteht in der Gestaltung eines Lebensraumes, der
die elementaren Lebensinteressen des Menschen in eın vernünftig geord-

(Ganzes ıntegriert: (1) Beherrschung der natürlichen Umwelt ZUFr S1-
cherung des physischen Überlebens, (2) Ermöglichung erzZertier
Interaktion mi1ıt der personalen Mitwelt ZUr Verwirklichung der sozıalen
Natur des Menschen, (3) gewaltfreıe Ordnung der sozıalen Lebenswelt,
die (4) Raum äßt für die Verwirklichung personaler Freiheit. Der polıtı-
schen Willensbildung durch Parteıen, Gewerkschaften, Verbände, Parla-
ment un Regierung oblıegt die nähere Bestimmung der hierfür einzuset-
zenden Miıttel un Verfahren. Deren Vernünftigkeıit bemißt sıch danach,
inwiıeweılt s$1e tolgende Bedingungen ertüllen ©:

Dıie Ausweıtung der Verfügungsmacht ber die natürliche Umwelt dart sıch nıcht
als Gefährdung der natürlıchen Lebensgrundlagen auswirken.

Soziale Ungleichheıiten dürten NUTr Insoweıt hingenommen werden, WwI1€e s1e denjen1-
gCnN Menschen größtmöglichen Vorteıl bringen, die aufgrund iıhrer natürlichen der
gesellschaftlichen Startchancen ın der Teilnahme sozıalen Leben behindert sınd.

Die Ausübung VO Macht ZUuUr Aufrechterhaltung der inneren un iußeren Sıcher-
heit des Gemelnwesens MU: VO der freien Willensübereinkunft aller davon Betrotte-
N& bestätigt werden.

em Bürger ISt die Chance der ungehinderten Verfolgung seiner selbstdefinierten
Interessen un Bedürftnisse einzuräumen, sotern s1e nıcht dıe Erfüllung gleichberech-
tıgter Interessen und Bedürfnisse anderer beeinträchtigen.

Politisches Handeln bewegt sıch dabeı innerhalb der Bedingungen des
prinzıpiell VO Menschen Beherrschbaren. In der Ausübung der Kunst
des Möglıchen hat CS die politische Vernunft daher ausschließlich mıt Je-
Nne  — Umständen un Feldern Lun, die grundsätzlich menschlichem
Verfügen offenstehen. Diese Bereiche annn In  — zugleıch anders als miıt
den Miıtteln der Vernuntft („sola ratione”) nıcht adäquat angehen.

Zur ethischen Qualifizierung vernunftbestimmter Politik vgl auch Höffe, Politische
Gerechtigkeit, 1n; Kız Apel (Hg.), Funkkolleg Praktische Philosophie/Ethik. Stu-
dientexte 5 Weinheim/Basel 1984, 735—762; Ders., Sittlich-politische Dıskurse. Philoso-
phische Grundlagen, Politische Ethik, Biomedizinische Ethık, Frankfurt 1981, 26—-29, 42—45,
98—1 9 Ders., Etrhik und Politık, Grundmodelle un! -probleme der praktischen Philosophie,
Frankfurt 1979 bes 404—4 18
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Dagegen 1St der christliche Glaube auf das gerichtet, als dessen ‚Ma-
cher‘ der Homo taber nıe in rage kommt un dem INa  — 1U  s 1ın der Weıse
des Glaubens („sola tıde”) gerecht werden annn die VO menschlichen
Leistungen un Anstrengungen unableıtbare, vielmehr ohne Vor- un
Nebenbedingungen (alleın A4UuS Gnade) ZUgESAYLE Gemeinschaft mıt ( FÖTE.
‚Glauben‘ heißt dann: auf diese Zusage, die menschlicher Exıstenz
Grund, Rıchtung un: Zıe] x1bt, unbedingtes Vertrauen seLZEN un au
solchem Vertrauen das In-der-Welt-Sein gestalten. Dıie lebenspraktische
Bedeutung des Glaubens liegt hierbei nıcht darın, dafß Handlungsan-
weısungen entläft, die in iırgendeıiner Weiıse das VO  — der politischen Ver-
nunft Getorderte un Geleistete erganzen der überbieten. Das Pro-
blem, welche Entscheidungen die Sıcherung der soz1lalen Lebenswelt
verlangt, ist keıin Glaubensgegenstand, sondern Sache der TLONOMEN
Vernunft/. Es bleibt allen Subjekten, denen Freiheit un Verantwortung
zugerechnet werden kann, überlassen un aufgegeben, solche Normen
des Zusammenlebens finden, deren Konsequenzen, die sıch au ihrer
allgemeinen Befolgung auf Dauer und 1m SaANZCN ergeben, VO allen da-
VO Betroffenen akzeptiert werden können?.

Dıi1e UÜbernahme dieser Aufgabe wırd VO christlichen Glauben, dem
selbst der Autonomuıie, der Funktionsfähigkeit un dem vernünftigen
Eıinsatz der Vernunft gelegen 1St, auch Sar nıcht beansprucht (vgl GS

36) Ebensowenig steigert dıe Verpflichtung des Menschen, sıch 1m
Gebrauch seines eiıgenen Verstandes nıcht gewıssenlos verhalten,
seıne Vernuntft nıcht in den Dienst VO Gewalrt un Unterdrückung
stellen. Dıiıeser ethische Anspruch 1St prıor1 unbedingt, vernüniftig eiIn-
sehbar und braucht keine zusätzliche ‚Motivierung‘ (vgl Röm 2 [ Gal
Z 16; 1 Joh Z

Dıie grundsätzlıche Relevanz des Glaubens für die Lebenspraxıs des
Menschen lıegt darın, da{fß iıh 1n eınVVerhältnis seınen Selbst-
und Weltbezügen stellt In der Bindung den unbedingten (Gemeıln-
schaftswillen CGottes wiırd dem Glaubenden ıne Bezıiehung sıch selbst
un seıner Umwelt möglıch, die weder in iıne resiıgnatıve oder illusıo0-
nare Weltflucht führt, noch einem opportunistischen Arrangement

E der nur zögernd vollzogenen Anerkennung dieses Sachverhaltes ın der Theologiesıehe Ayuer, Autonome Moral un! chrıistlicher Glaube. Düsseldort 205—239; Bon-
do. lfi; ‚Autonomıie‘ un! ya Moral‘. Untersuchungen einem Schlüsselbegriff, ın
Conc (D) 20 (1984) 6/7/-—1 Fr Mieth, Autonome Moral 1m christlichen Kontext, In: Orıen.

(1976) 1—34
Dıi1e Grundfrage ach der Institutionalısierung verallgemeınerungstähiger Interessen

lautet bei Habermas, Legıtiımationsprobleme 1m Spätkapıtalismus, Frankfurt 156
„Wiıe hätten die Mitglieder eines Gesellschaftssystems be1 eiınem gegebenen Entwicklungs-stand der Produktivkräfte iıhre Bedürfnisse kollektiv verbindlıic! interpretiert un! welche
Normen hätten S1E als gerechtfertigt akzeptiert, Wenn s1e mıiıt hinreichender Kenntnis der
Randbedingungen un der tunktionalen Imperatıve ihre Gesellschaft ıIn diskursiver Wıllens-
bıldung über die Organısatiıon des gesellschaftlichen Verkehrs hätten befinden können un:
wollen
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mıiıt den herrschenden Verhältnissen oder einem hybrıden Streben
nach bedingungsloser Selbstverwirklichung verleıtet. Insofern der
Glaube sıch gegenüber diesen Untugenden durchsetzen will, vertragt
sıch durchaus miıt den Prinzıpien der politischen Vernuntit, deren Umset-
ZUNS ihrerseıts auf andere Grundeinstellungen angewlesen 1St als auf diıe
enannten Spielarten der Dämonisıerung, Vergleichgültigung oder Ver-
gÖötterung der Welt ber alleın die Bındung eıne ‚letzte‘ un unbe-
dıngte Wirklichkeit befreit VO  $ dem Ausgeliefertsein die ‚vorletzten‘
/wänge der Welt?, das den Vernünftigen immer wıeder zZU Träger der
Unvernunft macht. Diese Bındung hebt alles Weltrthafte nıcht auf un ent-
ertet CS auch nıcht, sondern x1bt ıhm seınen rechten VWert, indem S1e
eıne solche Emanzıpatıon VO den Dıngen der Welt befreıt, die ZU Dr
lassenen ngagement für die Welr emanzıpilert.

Der Glaube überbietet sOmıt nıcht die Verpflichtung vernünftigem
Handeln, sondern teılt jenen Sinngrund mıt, in bezug auf den die Ertül-
lung seıner Postulate gerade auch 1ın kontrafaktiıschen Sıtuationen MÖS-
ıch wırd. Darın besteht auch seın Anspruch auf Vernünftigkeıt. In
welcher Weıse dieser Geltungsanspruch einzulösen 1St, zeıgt eıne Refle-
xX10N auf dıe Bedingungen vernünftigen Verhaltens, die nıcht 1m Vertü-
gungsbereich der politischen Vernunft lıegen.

Offenheit: sola ratıone NUMGaUWAM sola

Pohitik ISt dadurch definiert, dafß CS iıhr die vernunttorientierte (z6-
staltung geschichtlich un gesellschaftlich kontingenter Verhältnisse
geht Nıcht selten gewıinnt aber das Kontingente dıe Macht eınes E  a-
tiven Faktums”, dıe sıch gegenüber der taktıschen Kraft des Vernünfti-
SCH als ungleich stärker erwelst. Dıiıe Politik steht dann VOT der Aufgabe,
ihre Handlungsregulatiıve derart bestiımmen, daß politisches Entschei-
den un Handeln ihnen auch dort noch folgen kann, die Macht des
Faktischen, die Herrschaft VO Wıillkür un Gewalt, die Diktatur der (7JE-
wıssenlosıgkeıt, das Potential der polıtischen Vernunft übersteigen
droht

Dıie polıtısche Philosophie der Gegenwart hat dieser rage ın der Dıs-
kussıon ber die Bedingungen un Verfahren der Herleitung un: Recht-
fertigung ethischer Normen 1LLUT einen untergeordneten Stellenwert
beigemessen !°. Ungelöst 1St dabe!ı das grundsätzlıche Problem geblieben;
ob un wıe IMNa  — als Vernünftiger autf rational begründbare un ethisch
gerechtfertigte Weiıse dem Vernunftwıidrigen und den Unvernünftigen

Zur philosophischen Ausarbeitung dieser These vgl Krings, Freiheıt. Eın Versuch,
Gott denken, 1n: PhJ F (1970) 225—237; Freytag-Löringhoff, Die logische Struktur
des Begriffs Freiheit, 1} Sımon (Hg.), Freiheit. Theoretische un! praktische Aspekte des
Problems, Freiburg/München LO AL

1978—7/79
10 Sıehe ELW: Oelmüller (Hg.), Materıalıen ZUur Normendiskussion. Bde Paderborn
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wırksam enNtgegentreten annn Durchaus ‚vernünftig‘ WwAare es, 1NVeEeTr-

nünftig Gewordene und Gebliebene VO der Beteilıgung d den Prozes-
s  — polıtischer VWıllensbildung un: Entscheidungsfindung auszuschlie-
Ben Denn der Ausschluß der Unvernunfrt un ihrer Träger 1St geradezudie Bedingung der Möglıichkeit für einen gelıngenden polıtıschen Dıs-
urs Logiısch zwıngend ergıbt sıch für solche Veranstaltungen lediglichdiıe Identitikation der Vernüntftigen miıt (zumındest potentiell) Vernünfti-
SCH

Der Prüfstein für die Moralıtät der Vernünftigen 1St jedoch ihr Ver-
hältnis den ihnen Unterlegenen un ihnen Wıderstehenden. Vor der
Vernunft bestimmen sıch Unterlegenheit un Wıderstand nachdrück-
lıchsten durch eın Zuweniıg Vernünftigkeit auf seıten der schicksalhaft
unmündig Gebliebenen un durch eın Zuviel zynıscher Frigidität DGgenüber dem Schicksal der Machtlosen auf seıten Jjener, dıe ZUr Autrecht-
erhaltung ihrer Wıllkür un Gewalt die Miıttel der Vernuntt einsetzen.
Wıll 1Ine Politik der Vernuntft nıcht totalıtär un inhuman werden, mu
S$1e diıe Vernünftigen ZUur Solıdarität mıiıt den Vernunftlosen anhalten. Wl
S$1e nıcht tolgen- un wirkungslos leiben, hat S1e die Entmachtung der
Unvernünttigen betreiben. In beiden Fällen müfste der Vernuntft eıne
DeWIlsse „Selbsttranszendenz“ ZUgECMULE werden, die ıhr nach ihren e1ge-
181  . Prämıissen eigentlich nıcht abverlangt werden darf11-

Dıie ‚Selbigsetzung‘ der Vernünftigen mıiıt den Vernunttlosen annn NUur
In eiıner vor-vernünftigen Gemehimsamkeit ıhren Rechtsgrund haben;
gleichwohl verbietet die Vernunft ihnen jede Identifikation miıt den Ver-
nunftlosen als solchen. uch der Wıderstand die Unvernünftigenmu solange hne Effekt leiben, WI1E ıhre Gewalt un hre Will-
kür NUur der eıgentümlıche Zwang besserer Argumente ZESECLIZL werden
dart lervon abzugehen hieße, die Durchsetzung der Vernuntft mIıt
deren Instrumenten als denen der Ratıionalıtät betreiben. Eın Miıttel
aber, das außerhalb der Vernunft hegt un sıch dennoch mıt iıhr verträagt,
vermag sS1e nıcht VO  ; sıch au iın ihren Verfügungsbereich holen

uch die miıt größter philosophischer Stringenz konzipierten Ansätze
VO K Apel, über eın transzendentalpragmatisches ‚Letztbegrün-dungsverfahren‘ dıe ultımatıven Bestimmungsgründe polıtischer Ratıo-
nalıtät ermitteln un eıner Ethiık solidarischer Verantwortung
zusammenzufügen !2, SOWI1e dıe Versuche VO  w Habermas, über den

11 Vgl Ebeling, Betroffenheit, Mitleid und Vernunft, 1n ; CR Apel (Hg.), Funk-kolleg Praktische Philosophie/Ethik. Dialoge 2, Frankfurt 1984, 148 „Miıt Mıtteln derPhilosophie lassen sıch renzen einer Vernunttethik immer NUuU bestimmen, dafß innerhalbder renzen der Vernuntft verhandelt wırd Jede andere Strategie hieße in der :Tat: auf dieVernunft selbst Verzicht tun.“
12 Vgl KL Apel (Hg.), Funkkolleg Praktische Phiılosophie/Ethik. Studientexte
z Weınheim/Basel 1984, 545—634; Ders., Sprechakttheorie und Begründung ethischerNormen, In: Lorenz (Hg,); Konstruktionen VEeErSsus Posıtiıonen IL, Berlın 1979 37-107;Ders., Sprechakttheorie un transzendentale Sprachpragmatik Zzur Frage ethischer Normen,in ? Ders., (Hg.), Sprachpragmatik un Philosophie, Frankturt I9Y6: LEF
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Autweis der unabdıngbaren Strukturen verständıgungsbezogenen Han-
delns den normatıven Cabhaken einer vernünftigen Lebenstorm ZU-

dringen??. reichen nıcht AauUsS, das AposteriorI1 der Unvernuntt durch
das Aprıorı der Vernuntft aufzuheben 1. Ihr Konzept einer Diskursethik
sıeht ZWAAar VOT, da{ß Handlungen un Entscheidungen nNnu  — ann sıttlıch
rechtfertigen sınd, WECNN hre Resultate un Nebenftfolgen auch gegenüber
den bestmöglıchen Argumenten aller enkbaren Betroffenen un nıcht
NUur der aktuell Diskurs Beteıulıgten miıt Vernunftgründen erant-

oOrtet werden können. Eın solches Vertahren ann jedoch NUur relatıv
vernünftig se1n: Es 1St allemal vernünftiger un humaner, die Belange
Vernunftloser VOT dem Gerichtshof eıner Argumentationsgemeinschaft

verhandeln, als sS$1e unberücksichtigt lassen. Uneingeschränkt
ethisch auszeichenbar 1STt der Diskurs aber erst durch die Anerkennung
der Unvernünftigen als Personen, W as allerdings keine Forderung der Ra-
tiıonalıtät, sondern der Moralıtät darstellt.

Dıie unbedingte Achtung eınes Menschen, die iıhm als Person gebührt,
annn nu  —; aber nıcht nach dem Ma{ß des iıh Achtenden der selıner selbst
ergehen, wAare sS1€e wıederum bedingt. S1e 1St 1Ur rechtfertigen
durch eın vorgängıges Ja ZUuU Menschen, das ıh als Person konstitulert
und se1ın Woher In eiıner unbedingten Wirklichkeit sıeht. Wer human un
sıttlıch gul handeln will, mu{(ß diese Selbigkeıt VON Menschen ohne üuück-
sıcht aut deren Vernünftigkeıit als Grundlage nehmen. Dıie Ablehnung
dieser Identitikation nähme den Postulaten der Verantwortlichkeıt, (FE
rechtigkeit un unıversellen Solidarıität die Möglichkeit der ethischen
Letztbegründung un kontrataktischen Realisierung.

Dıi1e unverkürzte Umsetzung der Bedingungen polıtıscher Vernuntft
und vernünftiger Politik wırd sOomıt VO Umständen mıtbestimmt, die
VO der Vernunft selbst nıcht hergestellt werden können. Hierfür
braucht c5 ‚mehr‘ un ‚anderes‘ als die reine Vernuntftt „sola ratıone
NUMYU am sola”). Dieses ‚Mehr‘ un ‚Andere‘ mu sıch als miıt dem
Grundgesetz der Ratıo vereinbar ausweılsen, damıt S$1e S als möglichen
Beıtrag ıhrer Selbstaufklärung und Erweıterung annehmen un: aus-
erten ann Um dieses Ziel weniıgstens der Möglichkeit nach 1n den
Blıck nehmen können, mu dıe Fragerichtung umgekehrt werden. Es
geht dann den Wıderpart der Vernunft, das Problem, wodurch
sıch das ratıonal nıcht Rechtfertigende das Vernünftige als res1i-

erwelst und sıch immer wıeder durchsetzt: Was sınd die atenten
Moaotive jenes Verhaltens, das dıe Eınlösung der Grundforderungen polı-
tischer Rationalıtät verweıgert oder unterläuft?

14 Vgl Habermas, Moralbewußtsein un: kommunikatives Handeln, Frankfurt 1983;
Ders., Theorie des kommunikatıven Handelns. Bde., Frankfurt 981

14 Zu dieser Kritik sıehe VOT allem Ebeling, Dıie iıdeale Sınndimension. Kants Faktum
der Vernunft un die Basıs-Fiktionen des Handelns, Freiburg/München E, bes 52—-1153;
Ders., Freiheit Gleichheit Sterblichkeit. Philosophie ach Heıidegger, Stuttgart 982
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Di1e christliche Botschaft antwortet auf diese rage MmMI1t der Autdek-
kung der exıstentıialen Antrıebsmomente vernunitwıidrigen Handelns.
Von ihnen her lassen sıch zugleıich die vor-rationalen, „relıg1ösen” Aus-
richtungen kommunikativer Ratıonalıtät aufzeigen, die die letzte Instanz
dessen bezeichnen, Was vernünftigen Subjekten möglıch sein ann un
soll

(1) Als wesentlichen Grund dafür, da{fß der Mensch Vernunfteinsicht
verdrängt, s1e In ihr Gegenteıl verkehrt un sıch gewıssenlos verhält,
sıeht das Evangelıum jene Daseıinsinterpretation un Handlungsweise
A dıe VO der egoistischen Sorge des Menschen für sıch selbst diktiert
1St Dieses angstgeleıitete Selbst- un Weltverständnis erklärt S1e aus der
Endlichkeit un Ungesichertheit menschlicher Exıstenz, die außerhalb
des Glaubens als „Seın ZUuU FTode® erfahren wırd (vgl Joh 16553° Röm
f 17-25; ebr Z 15) iıne angstbesetzte Lebenseinstellung führt nıcht
NnUu  - eiıner Lebenspraxis, die gepragt 1St VO Verzweıiflung der Welt,
weıl diese als Gleichnis der Hölle erlebt wırd, öder dem hybriden Ver-
such, sıch die Rısıken des Daseıns mıt eigener Kraft abzusıichern.
Sıe stabılisiert 1mM etzten auch strukturelle Schuld- un Unterdrückungs-
usSstier Dıiıese werden dadurch aufrechterhalten, da{fß die Mächtigen
dere Menschen Instrumenten ihrer Aggressionen un Ängste machen
können, iındem S1€e diese mi1t ihrer ngst sıch selbst Druck SECEL-
Z  5 Totalıtäre Regımes haben diese Instrumentalisierung der ngst ZUur
Pertfektion gebracht L Dıie Befreiung VO solcher Gewalt tführt U  —_ über
die Entmachtung der Angst 7u beständiger Freıiheıt kommt NUr, Wer VO
anderer Freiheit efreıt wırd. Aus der Not, durch Mifßßbrauch selıner Te1-
eıt schuldig geworden se1n, tindet NUr, WEIN diese Schuld vergeben
wırd.

Der christliche Glaube ertfährt den Vollzug dieser zweıtachen Befrei-
ung In der Zusage VO  e Gottes unbedingtem Wıllen ZUur Gemeinschaft mıt
dem Menschen eıne Zusage, die das enthält un bewirkt, W as S$1e besagt.
Der Glaubende weıfß sıch darum VO dem ıIn allem mächtigen Csott ANSC-
OMMECN, den ede Macht der Weltrt machtlos 1ISt

(2) Aus dieser Gewißheit sıch der Christ eın für dıe Aufhebungder der Vernunft wiıllen beschlossenen soz1ı1alen Isolatıon Unmündi-
SCr un Unvernünftiger. Es geht ihm eıne unbegrenzte Kommunika-
tıonsgemeinschaft, in der diese Menschen nıcht mehr als polıtısche
Manıpulationsmasse gehandelt werden. Der Mad(ßstab des Humanum 1St
für ıh dıe unbedingte Anerkennung iıhrer Personenwürde, die grundge-

15 Zur phiılosophischen un! theologischen Deutung des Phänomens Angst sıehe: Pan-nenberg, Anthropologie In theologischer Perspektive. Religiöse Implikationen anthropologi-scher Theorie, Göttingen 1983, 23—135, 146—150; Hv Stietencron (Hg.), ngst un:
Gewalt. Ihre Präsenz un:! ihre Bewältigung In den Weltreligionen, Düsseldort KD Splett,Lernzie]l Menschlichkeit. Philosophische Grundperspektiven, Frankfurt 1974, 19—41;Denker, Angst un! Aggression, Stuttgart 1974
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legt IST In (sottes Zuwendung jedem einzelnen un allen (vgl Tım
2,4; Apk Die unbedingte Anerkennung elnNes jeden Menschen
unabhängıg VO seiıner Vernüntftigkeit, die der Humanıtät der Ver-
nunft willen geboten ISt, o1bt als verantwortbare NUuU durch die „Beru-
fung auf ein (unbedingtes) Ja hm, das nıcht VO einem bedürftigen
oder launıschen ICch; sondern VO  —$ einer absoluten Personal- und Trel-
heitswirklichkeit gesprochen 1STt. Das Ma{ zwıschenmenschlicher An-
erkennung mu{ß darum die unbedingte Anerkennung durch Gott se1ın, als
Mıtsprechen VO (Sottes Ja jedem Menschen. Dıie Radıkalıtät dieser
Bejahung 1STt das Madß, dem sıch ine menschenwürdıge Gesellschaft
ausrichten mu

(3) Sıe hat als weıtere Voraussetzung dıe Negatıon der Endlichkeit,
welche Opfer un Täter der Unvernunft gleichmacht, Oß die Täter
ber hre Opfer triıumphieren läfßt, durch die Ausrichtung auf die Vollen-
dung der Weit, V'I)IN (sott „alle TIränen getrocknet werden“ (Oftb
21,4) und der 'Tod „keinen Stache]l mehr hat“ Kor 5: 55150): Es geht
den Christen bereıts irn Leben VOT dem Tod darum, den endlichen Men-
schen nıcht als blo{fs 1dlichen behandeln. Denn der Glaube die
Aufhebung der Endlıc ıkeit würde SA Aberglauben, WENN sıch nıcht
in der die Endlichkeit des Menschen transzendierenden Achtung des
Menschen bewährte. 7 1St ede orm unverzweckter Nächstenliebe eıne
Tat: „die sıch der unbedingten Zuwendung (sottes die Handlungspart-
ner verdankt, einer Zuwendung, die ım Handeln für den anderen jeweıls
schon immer vOorauss un praktisch realısıert werden mu In se1-
HF gesellschaftlichen )ımensıon zielt dieses Handeln auf den Aufbau e1l-
NeEeT gemeınsamen Weit un damıt auch gesellschaftliıcher Institutionen,
1ın denen die unbedingte gegenseıtıge Anerkennung Bedingung der eıge-
NCN Identität un Ort der Erfahrung einer absoluten befreienden Freiheit
ISt, die In der christlichen Tradıtion Gott ZENANNL wırd“ 1 Eın christlich
inspirlıerter Lebensentwurf besitzt VO  P dorther eınen weder auf Zukuntft
noch auf Vergangenheıt begrenzten Horıizont. Solidarität mıt den Op-
tern der Geschichte nach Auschwitz eıne der ersten polıtıschen Tugen-
den annn aber UL 1ın christlicher Hoffnung möglıch se1ın, die darauft
Taut, 1m Zugehen auf den Tod jener Macht Gottes begegnen, die
sıch den Tod als übermächtig erweıst.

Eıne solche Hoffnungsgewißheit Zzu begründen lıegt nıcht 1m L e1:
stungsvermÖögen der tONOMeEeNnN Vernuntt. Es 1ST aber unabweısbar, daß
hre ethischen Aporıen NUur überwunden werden können, Wenn INa  F die

16 Splett, Der Mensch 1St DPerson. Zur christlichen Rechtfertigung des Menschseins,
Frankfurt 1978, 30

17 Peukert, Was 1St eine praktische Wiıssenschaft? Handlungstheorie als Basıstheorie
der Humanwissenschaften: Anfragen dıe Praktische Theologie, 1n Fuchs (Hg.), heo-
logie un: Handeln. Beıiträge Zur Fundierung der Praktischen Theologie als Handlungstheo-
rıe, Düsseldort 1984,
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Prinzıpien verständıgungsbezogenen Handelns über sıch hinaus auf 1i1ne
Sinndimension bezıeht, dıe weder auf dıe Qualitäten des handeylndender angesprochenen Subjekts noch auf die Umstände des Hıer un
Heute begrenzt oder eingeschränkt 1St. Auf diese Dımension ist dıe Ver-
nunft angewılesen, damıt S1e der Unvernunft nıcht unterliegt un ihren
Kampft das selbst- un fremdverschuldete Unglück des Menschen
nıcht vorzeıtig aufgeben mu

Beziehung: sola fıde NUMaNam sola
Polıtık entsteht aus dem Unglück, dafß sıch Utopıen nıcht ertüllen. Sıe

führt selbst ins Unglück, Nn S1€e die Herstellung menschlichen Glücks
iın iıhr Programm auftfnımmt. Miıt den Miıtteln der Polıitik lassen sıch U

Zielmarken ermitteln, die dıe Aufhebung des VO Menschen selbstpro-
duzierbaren Unglücks angeben. Deshalb 1St iıne auf dieses Zıel be-
schränkte Realpolitik allen polıtıschen Utopien zwangsläufig Glanz
und Attraktivität unterlegen. Zugleich mUussen aber polıtische Ideale ıhr
Antrıeb se1n, damıt ıhre Nüchternheit nıcht iın eine bornierte Beschrän-
kung autf das bereits Erreichte umschlägt.

Durch beides unterscheidet sıch vernünftige Polıitik VO  ; uneinlösbaren
Wahlkampfversprechen: Wer mıt dem Wiıderstand das Unglück
betfafßt ISt, mMu zwar alle Glücksutopien 1in diesen Diıenst nehmen
chen, ann und darf aber lediglıch versprechen, S$1e ZUr Aufhebung des
Unglücks einzusetzen. Eınzıg auf diese indırekte Weiıse o1bt aber auch
für Utopıien die Chance, nıcht Zze1It- und ortlos leiben. Denn „ohne
Vernunft sınd die Utopien des Glücks auch ohne Verlafße. “ 18

Weıl die Gehalte dieser Vısıonen als solche ‚ausständıg‘ sınd, bedarf
einer Lebenstorm, die S1€ präsent hält un NC  = einklagt. Es gyehört
ZU Proprium des christlichen Glaubens, der sıch auf die unabgegolte-
10  s Heıilsverheißungen (Gsottes gyründet, da{fß die Spannung zwischen
den jeweıls erreichten partıkularen Formen gelungenen Lebens un se1-
HT unıversalen Vollendungsgestalt eıinerseılts wahrnimmt. Zugleıch 1St.
andererseıts bemüht, selbst Gleichnisgestalten für das einz1g (5OfT MÖg-
lıche, aber bereits VO  a ıhm Begonnene 1m menschlichen Mıteinander
netzwerkartig verknüpfen.

Der Verzicht auf eın solches Tun wäre theologisch höchst fragwürdıg
(vgl Jak Z 14—2 Wenn INa  — die lebenspraktische Relevanz des Jau-
bens ausschließlich auf ıne ‚Fundamentaloption‘ hinsichtlich des
menschlichen Selbst- un Weltverhältnisses bezıeht, wırd die alltägliche
Lebenspraxıs MI1t ihren Krıisen un: Konflikten leicht ZU bloßen ‚Folge-
problem‘. Dıie Bedeutung des Glaubens „kann sıch ZWAar 1n S1€e hineıin 4US-

wırken, aber S$1e ‚ereiıgnet‘ sıch nıcht in ihnen. Das alles entscheidende

18 Ebeling‚ Sinndimension

1
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Ere1gn1s geht seınen Auswirkungen 1in den alltäglıchen Kommunikatıions-
und Reiıtungsprozessen voraus“ 19

Der Glaubende wırd sıch damıiıt nıcht begnügen, weıl das Wort (sottes
nıcht 1Ur denken, sondern auch tun <xibt „sola fide NUMdU aAM
sola”). „Abe o1bt nıcht Cun, dafß durch das Handealn VO glauben-
den Menschen (sottes eıgenes Handeln aufgehoben würde, vielmehr ruft
eiınes das andere.“

Christsein heıißt, In der gegebenen Welt das Versprechen eiıner besse-
E  s erkennen, un das bedeutet wıederum: dıe Dıinge betrachten
un: behandeln, WI1e S1€e sıch VOIN Standpunkt ihrer Vollendung her
darstellen (vgl. Kor Z FO=1 2 Keıne Sınnerfahrung annn aber bereıts
als die unüberbietbare Erfüllung dieses Versprechens angesehen werden.
S1ıe bleibt die „eschatologische” Tat (sottes. Jenseıts zeıtlıcher Bestim-
INUNSCH meınt ‚eschatologisch‘ dafß der Glaubende schon Jetzt Dinge
erfährt, WI1IEe sS$1e VO (sott als seinsollend gewollt sınd. Sıe sınd durch Got-
tes schöpferische ähe konstitulert, da{ß S$1€e ohne diese weder über-
haupt seın können, noch das sınd, W as S1e sınd. Ihre 1m Hıer un: Jetzt
ertahrbare Raumzeıtlichkeıit erweılst sıch aber zugleich als Autbrechen
dieser Dımensionen.

Miıt eiıner solchen Posıtion sıch der Glaube keineswegs iın einen
Wıderspruch den Ziel- un Grenzmarken der polıtıschen Vernunftt,
für die ine ‚kommunıiıkatıve Gesellschafrt‘ aus der freiıen Übereinkunft al-
ler Beteılıgten un Betroffenen hervorgeht. Der eigentlıche Unterschied
lıegt darın, da{fß für ıh die Voraussetzungen und Grundlagen einer ıde-
alen Kommunikationsgemeinschaft‘ nıcht im Erfüllungsvermögen der
Vernunft lıegen, sondern 1ın dem unableitbaren Entgegenkommen (Got-
tes

Die polıtische Bedeutung dieses „eschatologischen Vorbehaltes“, den
die Christen gegenüber dem Bestehenden geltend machen, esteht in der
Steten Weıgerung, das Etablierte als endgültige Ordnung anzuerkennen.
Dıiese gegenüber der herrschenden Politik vorgebrachte Relatıvierung
lıegt allerdings selbst 1m Interesse der polıtıschen Vernuntft: Als vernünftf-
tıg ann nNnu  — iıne solche Politik gelten, die retormbereit ISt, die ine
(utopisch-)regulative Perspektive un eın entsprechend kritisches Enga-
SCMENL ZUr Veränderung der gesellschaftlichen Wırklichkeit zumiındest
ermöglıcht un zuläfßt. SO gehört „ZUm Wesen freiheitlich-de-

19 Werbick, Glaube im Ontext. Prolegomena Uun! Skizzen einer elementaren heo-
logıe, Einsiedeln/Zürich/Köln 1982, B:

20 Eicher, (ott handelt durch se1in Wort, 1n Ders., Bürgerliche Relıgion. Eıne theologi-sche Kritık, München 1983, Z Vgl hierzu uch Kessler, Der Begriff des Handelns (SOt-
Les erlegungen einer unverzichtbaren theologischen Kategorie, ın Brachel/

Mette (Hg.), Kommunikatıon und Solidarität (FS Peukert), Freiburg/Münster F983;
117—130

21 Vgl Lehmann, Nıcht 1Ur 1Im Jenseıts Die Weltperspektive christlicher Zukunttser-
wartung. in: Ders., Sıgnale der Zeıt Spuren des Heıls, Freiburg/Basel/Wien 1983,; 109—129
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mokratischer Ordnung; da{fß S1e VO keinem Zustand behauptet,
stımme mMIt dem Ideal übereın, dafß S1€e vielmehr die jeweılıgen Verhält-
nısse für ständıg verbesserungsfähig hält un uns damıiıt die niıe Ende
kommende Aufgabe tellt, dıe Wirklichkeit 1ın beharrlicher Annäherung
auf das Leıitbild der Verfassung hın fortzuentwickeln“ 22.

uch eıne polıtisch motıvierte Gesellschaftskritik raucht eıne utop1-
sche un ‚eschatologische‘ Perspektive, weıl s$1e anders als Kritik Sar
nıcht mehr denkbar ware un einem Meßgerät xliche, VO  3 dem 119a  &; die
Skala entfernt un 1L1UTr noch den Zeıiger behalten hat

1881 Kriterien: Kirche in der Polıitik Politik in der Kirche
Der chrıstliche Glaube 1St weder das schlechthin Andere der polıtı-

schen Vernuntt noch hre wahre Gestalt. Ihre Verschiedenheit voneınan-
der un: ihre Beziehung zueiınander äßt sıch nıcht aut diese alsche
Alternative zurücktühren. Entsprechendes gılt für die Möglichkeiten un
Grenzen christlichen Engagements In der Politik mıt dem unzutreffen-
den „entweder oder  c VO  —; Weltflucht und Weltbindung. Die Pflicht ZAT
soz1ıalen Verantwortung erwächst den Christen AaUus ihrem Weltverhältnis,
das den Zwängen der Welt 1m etzten keine Macht mehr aäßt un
gleich ZU Eınsatz für die Welt treı macht. Zwischen den beıden Konse-
QqUENZECN dieses Verhältnisses esteht eın unablösbarer Zusammenhang,aber auch eın unumkehrbares Getälle. Diese Doppelstruktur verhindert
sowochl] eın Aufgehen des Glaubens 1mM Politischen als auch seıne Folgen-un Wiırkungslosigkeit für die Politik. Daher dürten dıe Christen sıch
weder auf die Insel der Heılsgewißheit zurückzıehen, noch können S1e
sıch eın esonderes polıtisches Mandat anmaßen un die Kırche als vierte
Gewalt 1im Staate etablieren.

Nur dann 1St die Betonung der Unverwechselbärkeit VO  _> Kırche und
Politik 1mM Recht, WCNN inmiıtten dieser Unterscheidung eine pOosıtıve Be-
zıiehung zwıschen beıden erkennbar wırd. Welche Konturen diese Bezıie-
hung annehmen kann, soll 1m tolgenden ın Analogıe Z Verhältnisbe-
stımmung VO Glaube lll'ld Vernunft verdeutlicht werden.

Hierbei lıegen mehrere Problemkreise ıneinander, die nu  — nacheinander
ZUr Sprache kommen können. Es geht zunächst die Maf(istäbe eıner
polıtıschen Beurteilung polıtıscher Sachverhalte, dann die polıtischeBerechtigung kirchlicher Außerungen un schließlich die ‚Christlich-
eıt  C dieser Stellungnahmen.

Der grundsätzliche Charakter dieser Überlegungen bringt 65 mıt sıch,
dafß beı der Auflösung dieser Problemkreise nıcht gleichzeitig auf dıe 1n -
haltliche Klärung esonderer Eınzelfragen EtW. ZU Thema ‚Kırche
und Arbeıitslosigkeıit‘ eingegangen werden annn Es INas allenfalls

Heıinemann, Präsıidiale Reden, Frankfurt 97533 181
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einıgen Beıispielen der Kachalischen S6 allchte demonstriert werden
können, welchen Resultaten der sachgemäße Umgang mıt jenen TY1IN-
zıpıen führt, die tür alle derartigen Probleme Gültigkeıit haben Im Vor-
dergrund steht SOMmMIt das Interesse der Zuverlässigkeit un Brauchbar-eIit VO Krıterıen, auftf die INa  — 1ın sämtlıchen Streitfiragen zwıschen
Kırche un Polıitik zurückgreifen kann, ohne 1im Eıinzeltall jeweıls alle
grundsätzlichen Fragen nochmals aufrollen mussen 2.

Maßstäbe politischer Urteile politischen Problemen
Dıie Gestaltung un Überprüfung der soz1ıalen Lebensverhältnisse,der Strukturen der Meınungsbildung un Entscheidungsfindung In e1-

Der Gesellschaft 1St grundsätzlıch die Sache der polıtischen Vernunftft,die s1e keine andere nNnstanz delegieren ann „sola ratione“). Da
auch kırchlichen Gremien un Instiıtutionen für diese Aufgabe keine G an
ständıgkeit zukommt, ergıbt sıch aus dem tundamentalen Unterschied
zwiıschen Glaube un Vernunft bzw 4US der theologischen Anerken-
NUNg der Autonomıie der polıtischen Vernunft. Dıie notwendigen Krıte-
ıen ihres sachgemäßen Vollzuges lassen sıch aus den Ziel- un Grenz-
marken polıtischen Handelns ableiten, das die einer Gesellschaft zuge-hörigen Personen un: Gruppen in eın solches Verhältnis zueiınander
bringen hat, 1ın dem hre berechtigten Interessen, Belange un Ansprüchein gerechter Weıse ZU Austrag kommen. Dıie Selbstkontrolle jeder DPo-
lıtık, die nıcht ohne Mafßß un Zıel se1ın wıll, wırd sıch folgenden De-
termınanten vernunttorientierten un ethisch rechtfertigenden Ver-
haltens ausrıchten:

Dıi1e Ausweıtung der technisch-wissenschaftlichen Verfügung ber die natürlıchenLebensgrundlagen der Menschen dart nıcht dıe Gefährdung der natürlichen Umwelr
ZUur Folge haben und mıttelbar der langfristig die Exıistenzbedingungen der Mensch-eıt bedrohen.

Veränderungen 1mM Gefüge sozıaler Verbindlichkeiten Lwa aut dem Gebiet derRenten-, Gesundheits- un Arbeıtsmarktpolitik sınd 1U INSOWEeIt legitim, wI1ıe S1e autDauer un 1im SaNZCN für Jjene Personen Vorteıle bringen, die nıcht 4UusSs eiıgener Krafrt
ZUur Verbesserung iıhrer Lebensverhältnisse beitragen können.

Dıiıe Anwendung VO  — staatlıchen Zwangsmaßnahmen Gewalt anwendende 1nNn-
WE un: außere Gegner der bestehenden Sozialordnung mu defensiven Charakter
tragen und 1n ihrem Umftang rechtlich-demokratisch und ethısch nachweisbar verant-se1ın.

Dıiıe Einschränkung indıvidueller Freıiheit 1St 1Ur Insoweıt berechtigt, Ww1e€e S1e da-durch jedem Individuum TMOlicht, seıne jeweıls eigenen Interessen un Rechte Cgenüber anderen ZUur Geltung bringen.

23 Da c5 nachfolgend ausschließlich Krıterien geht, die für alle kırchlichen Verlautbarun-
SCn gelten selen 1es päpstliche Enzyklıken, Hırtenbriefe natıonaler Bischofskonferenzender Resolutionen kırchlicher Verbände wırd eine nähere Erörterung des „lehramtlıich-verpflichtenden“ Charakters solcher Stellungnahmen ebenfalls AUSSESPAFT. Vgl azu Schu-ster, Ethos un! kirchliches Lehramt. Zur Kompetenz des Lehramtes in Fragen der natürlı-chen Sıttlıchkeit, Frankfurt 1984, bes A85
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Diese Mafßstäbe stellen normatıve un regulatıve Prinziıpien polıitı-
schen Handelns dar, nach denen die soz1ıalen Verhältnisse wahrgenom-
INCN, kritisiert un verändert werden sollen Gleichzeitig bedeuten S1€E In
ihrer gegenseıtigen Zuordnung un Ergänzung das Ensemble jener
Grundwerte un -NOTMECN, dıe nıcht ZUr polıtischen Diısposıtion stehen.
Umgekehrt sınd S$1e aber daraut angewlesen, für dıe Jjeweıliıgen gesell-
schaftlichen Teıilsysteme (Technik, Wırtschaft, Wıssenschaft, Verwal-
Lung, Bıldung) spezifiert, mıt den besonderen Funktionsanforderun-
SCH dieser Bereiche vermuiıttelt werden.

Denkschriften un Demonstrationen, Parteıen un Programme, die
sıch von diesen Krıterien un entsprechendem Sachverstand beeinflussen
lassen, eısten nıcht 1U eınen Beıtrag ST notwendıgen Rückbindung des
Teilsystems ‚Polıitik‘ die gesellschaftliche Offentlichkeit. Sıe gehören
auch ZUur Praxıs eıner polıtıschen Ethık, dıe jenen Pragmatısmus hınter
sıch gelassen hat, der die faktischen Ziele der Polıitik als selbstverständ-
ıch hinnimmt un NUu  - nach Handlungsstrategien sucht, die (ıim Zweck/
Miıttel-Kalkül) ZUTFr kostengünstigsten Realısierung dieser Ziele tführen.
In eınem solchen Konzept ann 1124a  e ELW. EFr Selbstbehauptung eıner
Natıon (bzw der gegenwärtigen Staats- un: Lebenstorm eıner Natıon)
ABC-Massenvernichtungsmuittel einsetzen der ZUuU 7Z7weck der Füllung
eiıner zeıtweılıgen Energielücke auf Kosten der Menschheıiıt
un Natur Atomenergıe enttesseln“ 24

iıne Vielzahl polıtıscher Eınzelfragen äfßt sıch in der Tat auf dem
Verordnungsweg, eın bürokratısch oder miıt den Miıtteln der ‚Instrumen-
tellen Vernunfrt‘ erledigen eLwa die Festsetzung VO Erdölförderquo-
ten, die Regelung VO Grenzkontrollen oder die Vergabe internatıionaler
Kapıtalhilfen. Es raucht hıerbei NUr über Miıttel un Wege hinsıchtlich
iıhrer Zweckmäßigkeit diskutiert werden, ohne über die ethiısche Ver-
tretbarkeit des miıt ihnen angestrebten Zieles nachdenken müssen.

Anders verhält sıch bereıits beı Genehmigung und Bau industrieller
Großprojekte, Zielkontftlikte zwıischen Okonomie un Ökologie aut-
treten Hıer wırkt sıch der Standpunkt, gyäbe gegenwärtıg keine
qualıitativ Probleme hinsıchtlich der Rechtfertigung polıtıscher
Zielsetzungen, sondern 1U  — komplexe Steuerungs- un dıttizile Anwen-
dungsfragen der sıch anbietenden Mittel?5> äußerst fatal au  %

Es ann ın politischen Stellungnahmen diesen Themen nıcht Nnu  —
darum gehen, die Rationalıität des Prozesses polıtıschen Entscheidens un
der Instrumente polıtıschen Handelns überprüfen, sondern 1St auch

24 Böhler, Krıitische Moral der pragmatische Sıttlichkeıit, „weltbürgerliche” Gesell-
schaft oder „unsere“ Gesellschaft?, 1n: B
sophie/Ethik. Studientexte 3) 857

Apel (Hg.), Funkkolleg Praktische Philo-
25 Eine solche Posıtion vertritt Lübbe, Phılosophie ach der Aufklärung, Düsseldorf

1980, bes 179238
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auf die Rationalıtät der Entscheidungsprämissen un Handlungs resultate
achten.

Maßstäbe der politischen Berechtigung Bırchlicher Stellungnahme
polıtischen Fragen

Polıitische Ziele un: Zwecke sınd heute mehr enn Je definitionsbe-
dürftig. Was In Wahrheit Fortschritt un Wachstum, Freiheit un (e-
rechtigkeit, Sıcherheit un Frıeden ZENANNL werden kann, versteht sich
keineswegs VOoO selbst, sondern mu 1ın den Verfahren kommunikatıver
Interessenvermittlung un diskursiver Situätionsberatung der For-
derung solidarıscher Verantwortung mühsam ausgehandelt werden 2

Der Detinitionsbedarf hıinsıchtlich der politischen Grundkategorien
moderner Gesellschaften 1St der wichtigste Grund für die Berechtigung
kırchlicher Äußerungen. Hierbei 1St allerdings die Einschränkung wich-
Ug, dafß 65 sıch beim Tätigwerden der Kırche Y einen Notdienst han-
deln |mud], der durch einen polıtıschen Notstand herausgefordert ISt.; 27
un den eheben eine polıtische Krafrt bisher nıcht angetreten ISt.

Dieser Sachverhalt allerdings VOTFaus, daß die politische Ethık der
Kırche ständıg fortgeschrieben wırd, damıt sıch diese Al der öffentlichen
Diskussion auch aktuell un kompetent beteıiuligen annn In allen anderen
Fällen, in denen die Polıitik ihre selbstgesetzten Aufgaben zureichend
wahrnımmt, o1ibt für die Kirche keine Veranlassung, politisch aktıv
werden. Sıe hätte dabei inhaltlıch nıcht mehr un anderes SCNH, als
ohnehin schon In den Zeıtungen steht. An eıner solchen Redundanz besteht
aber eın polıtischer Bedarf un DUr geringes öffentliches Interesse 2

Für polıtısch berechtigte un sıtnalıonsgemäße Aktionen der Kırche |as-
sen sıch verschiedene Anlässe unterscheıden, die alle darın übereinkom-
INCNH, da die VO der Vernunft erkennbaren Grenz- un Zielmar-
ken der Politik verstoßen wırd, Wenn eLwa2

das Polıitische auf jene Bereiche totalıtär fr  und gewaltsam ausgedehnt wiırd, die nıcht
en Gesetzen des Machbaren un: Kontrollierbaren unterstehen; der

die geschichtliche Kontingenz polıtıscher Strukturen ıdeologisch verstgllt wırd

In diesen Fällen liegt 1m Fıgenıinteresse der polıtischen Vernunftft,
WEeNN sS1e auf Grenzüber- oder -unterschreitungen aufmerksam gemacht
wırd. Dafß gerade der christliche Glaube hierzu Stellung nehmen kann,
ergıbt sıch 4UuS seiner Affıinıtät den Bedingungen un Gehalten politi-

Vgl hıerzu 1m einzelnen das Modell VO' Höffe, Strategien der Humanıtät. Zur Ethik
ötftentlicher Entscheidungsprozesse, Frankfurt Ders., Ethik 419—452 (Anm

27 Ebelıng, Krıterien 6185
28 Zur Getahr eıner überflüssıgen und unnutzen ‚ T’heologisierung‘ polıtischer Fragen vgldıe Hınweıse VO R. Henning, Art. ‚Politische Ethik‘, ıIn Katholıisches Sozıiallexıkon?,

424
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scher Rationalıtät un A4aUsS der Offenheit der Vernunft für die VOT ihm
benannten OoOmente politischen Handelns; die außerhalb iıhres Verfü-
gungsbereiches lıegen („sola ratiıone NUMU amı sola”).

Sachgemäß sınd solche Inıtıatıven der Kırche, die inhaltliıch denjenıgen
Krıterien folgen, die für die Abgabe polıtischer Urteile über politische
Probleme gENANNL wurden: Benennung der Ma{fstäbe vernunftbezogener
un ethisch legıtımıerbarer politischer Praxıs, Anwendung dieser Ma{fSs-
stäbe auf die Prämissen, Prozesse un 1Trwartete Resultate politischen
Handelns, Verknüpfung diıeser Krıterien mıt den empirischen Gegeben-
heıten des jeweıligen Gegenstandsbereiches un Eröffnung eınes Diskur-
SC$S mMIt dem Ziel eiınes argumentatıv gestützten Einverständnisses über
eine diesen Vorgaben verpflichtete praktısche Politik.

Entscheidend 1St 1n diesem Zusammenhang, da{fß kirchliche Stellung-
nahmen nıcht LLUT eıne paränetische 2' sondern VO  — allem ine argumenta-
tıve Tonart anschlagen: Unter Angabe VO Vernunftgründen 1St
zeıgen, welche posıtıven Folgen un Nebentolgen diıe Umsetzung ihrer
Paränesen un Postulate für die Erfüllung verallgemeinerungsfähiger
Bedürfnisse hat Ebenso 1St mIıt Vernunftgründen nachzuweılsen, dafß dıe
Konsequenzen, die sıch 4a4Uu$S der Unterlassung der VO  en ihr angemahnten
Handlungen ergeben, vernünftig nıcht rechttertigen sıind. Dadurch
werden hre Adressaten auf eıne argumentatıve Auseinandersetzung mI1t
iıhrem Inhalt festgelegt und eın Ausweichen 1ın unverbindliche Absıchtser-
klärungen ehesten erschwert.

Dieselben Bedingungen gelten auch hinsichtlich solcher Außerungen,
für deren Inhalt Aussagen des Neuen TLestamentes oder bestimmte lau-
bensüberzeugungen als Erkenntniszusammenhang angegeben werden.
Auf eiıner Beachtung dieser Sätze annn die Kıirche NUur in dem Sınn 1INS1-
stıeren, daß S1€e dıe Bereitschaftt zeıgt, hierüber in einen Diskurs einzutre-
en un hre Aussagen miıt den Mitteln der Vernunft rechtfertigen.
Denn NnUur das 1St. der politischen Vernunft zumutbar, W auch VOT b7zw
VO ihr verantwortbar 1STt.

Führen die Vertreter christlicher Sozialkrıitik theologıische Denkfigu-
TE  a (Z: B5 Wılle Gottes, Schöpfungsordnung) 1INSs Feld, sınd diese VO

Standpunkt der Vernunft AaUus 1U insoweılt leg1ıtım, W1e€e sS1e gesellschaftlı-
che Verhältnisse danach befragen, ob s$1e dıie Entfaltung jener Freiheit,
Vernünftigkeit un Moralıtät ermöglıchen, der die chrıistliche Bot-
schaft durch die Entmachtung angstbesetzter un unvernünftiger 1D

29 Zur Bedeutung un: Berechtigung der Paränese In Ethik un: Politik vgl Schüller, Der
menschliche Mensch. Aufsätze AT Metaethık un: ZuUur Sprache der Moral, Düsseldorf 1982
13 „Paränese vermuıiıttelt VO sıch 4aUsS keine sıttlıchen Einsichten. ber sS1e bewirkt der
ll bewirken, daß der Angesprochene sıch VO'  — seinen siıttliıchen Einsichten persönlıch be-
trotffen seın läfßt, sS1e erfährt als Aufforderung umzukehren, Bufße cCun, seın Leben N-
dern, das Lun, weiß, daf 65 un soll.“
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benseinstellung befreit?°. diese Kritik tatsächlich angebracht ISt. mu
wıiederum argumentatıv nachgewiesen werden. So erwelst sıch eLtwa VOT

dem Hintergrund der christlichen Schöpfungslehre die Formel „FOort-
schritt durch wirtschaftliches Wachstum“ als eıne sehr fragwürdige
Wahrnehmung des Interesses eftektiver Weltgestaltung. Es bedartf
aber vernünftiger Beweisführung, die Kontraproduktivıtät der Ver-
schwendung nichtregenerierbarer Ressourcen aufzuzeıgen *.

Da kirchliche Verlautbarungen 1ın eıiner Sprache un mıt eıner Argu-
mentatıon vorgetragen werden, dıe auch VO Nıichtchristen nachvollzieh-
bar ISt; annn sıch auf ıhre Rezeption NUur pOoSI1tIV auswirken. In rüheren
Stellungnahmen 1St dieser Schritt nıcht immer gelungen und hat CS leicht
gemacht, den die Kirche adressierten Ideologievorwurf in die Schlag-
zeılen bringen. Besonders in der Diıskussıon um die Neuregelung des
7 StGB hat die katholische Ablehnung der ‚Fristenlösung‘ un ‚SOZ19A-

len Indikatıion'‘ aggressıve Reaktionen ausgelöst. ber auch Jenseılts sol-
cher Polemik At sıch der katholische Standpunkt, WENN alleın
theologisch motivliert 1St un nıcht auch rational gerechtfertigt wiırd, SO-
lange als Ausdruck eıner rückwärtsgewandten, repressiven Moral diskre-
dıtıeren, w1€e nıcht einsichtiıg gemacht wird, da{fß z B auch in eiıner
‚Diskursethık‘ aufrechtzuerhalten ISt, indem INa  ; eLIwa argumentiert:
Zur Voraussetzung eines ethischen Diskurses gehört, dafß seınen eıl-
nehmern alle VO der Entscheidung möglicherweıse Betroffe-
1i  — zählen. Keıne estimmte Gruppe VO Menschen hat das Recht,
diesen Kreıs irgendwie einzuschränken. Wenn die deutschen Bischöfe in
iıhren Erklärungen ZUF Diskussıion die Abtreibung nachhaltıg den
Schutz des ungeborenen Lebens einklagen , steht dafür als vernünftig
einsehbarer Grund, dafß nıemandem zusteht, den Begriff ‚Mensch‘
willkürlich („Fristenlösung”) oder restriktıv („sozıale Indikation”) fest-
zulegen.

Da{fis die Kirche 1ın der Tat „mehr” un „anderes” apgcCch hat, als bis-
her VO der politischen Vernunft propagıert wurde, belegen deutlich-
SsSten hre Verlautbarungen Fragen der Friedenssicherung. Hıer 1St der

30 Vgl „Immer un!: überall ber nımmt s$1€e Il die Kirche] das Recht ın An-
spruch, politische Angelegenheıten einer sıttliıchen Beurteilung unterstellen, WenNnn dıe
Grundrechte der menschlichen Person der das Heıl der Seelen verlangen. Sıe wendet da-
beı alle, der auch NU. jene Mittel welche dem Evangelium un:! dem Wohl aller Je ach
den verschiedenen /Zeıten un! Verhältnissen entsprechen” |Hervorhebung FEr Sıehe
hierzu auch (71erS$, Dıie renzen normatıver Aussagen 1n der katholischen Sozıallehre, 1n
MThZ 7% (1977) B5

31 Zu den wesentlichen Aussagen eıner christlichen Schöpfungstheologıe siehe Leh-
MAaNnnNn, Kreatürlichkeit des Menschen als Verantwortung tür dıe Erde, 1n Schmuitz (Hg.),
Macht euch die Erde untertan”? Schöpfungsglaube und Umweltkrise, Würzburg 1981, 65—88

32 Vgl die (5emeınsame Erklärung des Kates der Evangelischen Kirche ın Deutschland
un! der Deutschen Bischofskonterenz „Verantwortung wahrnehmen fur die Schöpfung ,
Gütersloh 1985, bes 4257

33 Vgl die Hiırtenbriete der Deutschen Bischofskonterenz: Zr Neuregelung des 218
Bonn 1976; „Dem Leben dienen”, Bonn LF „Wähle das Leben”, Bonn 1982
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bıblische Begriff des „Schalom“ weıltaus umtassender un: anspruchsvol-
ler als das Konzept eıner Friıedenspolitik, die sich mıt mMarer Abschrek-
kung als Miıttel der Kriegsverhütung zufriedengıibt>*. Ahnliches trıftft für
die wirtschaftsethische-Option „Arbeıt NOT: Kapıtal” der katholischen SO-
ziallehre 1m Vergleich mıt konkurrierenden Modellen eiıner gerechten
Wırtschaftsordnung un Betriebsverfassung zu ° In beıden Fällen 1St Je-
doch die Übersetzung eıner zunächst bıblischen bzw sozıalethischen Ar-
gumentatıon in ıne Gedankenführung verlangt, die auch außerhalb VO

Theologie und Kırche überzeugt*®.
Von Kritiık iıhrem polıtıschen Engagement mu{ sıch die Kirche nu  —

ann beeindrucken lassen, WEeNnNn ihre Argumente sachlich unzureichend
sınd oder ihr Aktivıtät die Verwirklichung sozıaler Freiheit verhindert,
ELW durch dıe Mißachtung oder Verletzung polıtischer Grundrechte.
Allerdings mu iıhr beıides ıIn allgemeın einsichtiger Argumentatıon nach-
weısbar seın.

Maßstäbe der ‚Christlichkeit‘ Bıirchlicher Stellungnahmen politischenProb emMmen

Dıie Sozialverkündigung der Kırche 1St keine ihrer Glaubensverkün-
digung beziehungslose un zusätzliche Tätigkeıt, sondern eiıne Aufgabe,
die der Weıtergabe des Glaubens selbst zugehört. Dıie Welt bedeutet dem
Christentum mehr als ine bloße Statisterie oder Staffage für den Weg
der Frommen durch die eıit S1ıe 1St der VOoO Geilst (Gottes bewohnbar SC-
machte Lebensraum der Menschen, den gyestalten un: bewahren
gilt (vgl Gen 1, 26—28) S

Kirchliche Außerungen polıtıschen Fragen werden daher In Stil un
Inhalt mehr als ‚polıtisch‘ seın mussen, sıch als ‚christlich‘ auswelsen

können. Dies meınt anderes, als 1n der beschwichtigenden B
VISe ZU Ausdruck kommt: Wer eine bessere Politik will, LUL nıcht guLt
daran, die Politiker schlechtzumachen! Deutliche Worte nach offenkun-
dıgem Fehlverhalten wıdersprechen weder dem ‚guten Ton‘ noch dem
Gebot der Fairnedlß, solange S$1e nıcht 1n persönliche Dıffamierung
schlagen. Politische Stellungnahmen der Kırche sınd aber DU  _ annn )ty_
pisch‘ christlıch, Wenn S1e sıch über die Sachproblematık hinaus auf jene
Aspekte polıtıscher Themen beziehen, wodurch diese mehr als ‚reın‘ polı-

34 Vgl die entsprechend deutliche Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz „Ge-rechtigkeit chafft Friıeden“, Bonn 1983, bes 10—20, 38—59
35 Siehe hierzu, Hengsbach, Dıie Arbeit hat Vorrang. Eıne Option katholischer Sozıal-

lehre, Maınz 19782, 2—136, 180273
36 Besonders eindrucksvoll belegt 1St diese Vorgehensweise bei Korff, Kernenergı1e un

Moraltheologie. Der Beıtrag der theologischen Ethik Z Frage allgemeiner Kriıterien
ethischer Entscheidungsprozesse, Frankturt 1979

Vgl Splett, „Macht euch die Erde untertan“? Zur ethisch-religiösen Begrenzung tech-
nıschen Zugriffs, in: Buch/J. Splett H; Wıssenschafrt Technik Humanıtät. Beıi-
trage einer konkreten Ethık, Franktfurt 1982, 1A5 707
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tische Probleme darstellen 3 So steht 1m Zusarhrnenhang mMIt den och
unabsehbaren Folgen der Gentechnologıe mehr ZUr Debatte als eıne
rechtliche Ordnung, in welchem Umfang VO  a Wissenschattlern in die
menschliche Genstruktur eingegriffen werden dart Hıer wiırd diıe Gesell-
schaft nıcht Nnu  I_ gefragt, ob das Menschenmöglıiche dem Menschen auch
erlaubt ist>?* Zur Diskussion steht auch, WLr der Mensch 1St un WeTr DT

seın ıll Dıie Politik würde sıch 1n dieser Sıtuation unnötigerweıse kom-
promittieren lassen, WEenNnn S1€e nıcht für entsprechende Voten un Wort-
meldungen aus anderen Bereichen des sozıalen Lebens otftfen ware.
Gerade WEenNnn diese einer vordergründıgen Politisierung blei-
ben, können S1€e der Politik zugute kommen. Wollte 11a  — der Kıirche eın
Rederecht bestreıten, würde 1119  — zugleıich Wert un Bedeutung der Polıi-
tiık gefährden. Deren Kompetenz wiırd gerade dadurch verzeichnet, WEeNN

in  ; s1e mıiıt Omnıpotenz und Allzuständigkeıt gleichsetzt.
Außert sıch die Kırche kritisch, darf diese Kritik nıcht A4aUuS eıner phılı-

sterhaften Attıtüde kommen. Da S$1€e die Gesellschaft miıt dem Evangelıum
kritisıeren hat, kann s$1e als christliche Kritık NUur konstruktiv se1n,

auch WEenn hre ‚Konstruktionen‘ me1lst mıt einer Infragestellung eLt-

Z

CB) Als erstes Kriterium des ‚typısch‘ Christlichen ISt jene pannung
1m Weltverhältnis des Christen CNNCNHN, wonach sowohl VO der
Welt als auch für S1€e in Freiheit ebt (vgl Gal] d 1—6, 10) Die Spannung
xibt Auskuntft darüber, WeTl se1ın un WI1€e leben annn Ihm hegt der
Welt, aber hängt letztlıch nıcht se1ın Herz S1e. Theologische Aussa-
gCNH, die diese pannung; vergegenwärtigen, rücken alles, Was nıcht (sott
{St. auf die Seıte der Welt un treten entschieden iıne Vergötte-
rung aller welthaften Größen, Ideen un Programme ein In politischen
Stellungnahmen der Kırche 1STt NUur eine solche Berufung auf (3Oft berech-
tigt, die die Absolutsetzung der Welt, ebenso hre Dämon1i1-
sıerung un Zzu ngagement für s1e aufruft. Eben dies meınt auch das
Doppelgebot der (zottes- un Nächstenliebe (Mt z 36—3 keine ande-
D  . (ötter neben (sott kennen (vgl Ex 20 LE un: in dieser Freiheit

einer unverstellten Hinwendung ZUu Nächsten fähig se1ın.
(2) Kriterium des Christlichen 1STt zweıtens die Glaubensgewißheıit, 1m

Leben un Sterben VO Gott ANSCHOMMLEC se1n, w1e 1es das Leben,
Sterben un Auferstehen Jesu bezeugt. egen den Geltungsanspruch po-
lıtischer Ideologien, die dem Menschen eın sinnertülltes Leben VETrSPIC-

38 Vgl als Beıispiel den Versuch 1m Schlußteil der Enzyklıka ‚Laborem exercens‘ (nr.
24—27), ber dıe ökonomisch-sozıale Dımension hinaus eine „Spirituälität der Arbeit“
skizzieren. Sıehe A71] uch Schneider, Spirıtualıtät der Arbeıt 1im Horiızont VO'  3 Schöpfung
un: Auferstehung, ıIn JCSW 26 (1985) LT

39 Umgekehrt zeıgt sıch die Problematik eiım Umweltschutz. Im Bereich der Entschwefe-
lung VO'! Kohlekrattwerken und der Entgiftung VO: Autoabgasen geschıeht eitaus
nıger, als techniısch möglıch ISt; 1er LtuLt der Mensch weniıger, als soll



HANS JOACHIM HÖHN

chen dıe kiırchliche Verkündigung die Irrtumslosigkeıt un K
tehlbarkeit ıhrer Botschaft VO  ; der Gemeinschaft des allem mächtigen
Gottes mMI1 den Menschen Auf S1C alleın annn sıch der Christ Leben
un Sterben verlassen, weıl S1C nıchts Welthaftem iıhr Maf(ß hat (vgl
Röm 39) Eın Lebenssinn aber, den der Mensch sıch selbst —

spricht 1ST ebenso vergänglıch WIC SCIN Stifter iıne christliche Ideolo-
g1ekritik wırd darum zentralen Impuls der rechten Desillusionie-
rung der polıtısch Handelnden sehen Gegen die Utopıe, das Leben
CISCNCT Regıe vollenden können, S1C den Realısmus der christlı-
chen Botschaft dafß der menschliche rang nach Selbstrechtfertigung
TL  _ den Tod bringt Di1e christliche Ent täuschung solcher Hybris be-
wahrt VO  S Verzweıiflung, weıl S1C UVOo 1Ne Zukunftshoffnung begrün-
det hat,; für die der Tod keıin Lımıit mehr 1ST (vgl Röm 25)

(3) Krıteriıum des Christlichen 1ST ZU dritten die Grundentscheidung
auch dem erklärten Feind Liebe begegnen wollen (vg] Mt 43 48)
Dıies bedeutet nıcht die Unterlassung VO Wıderstand Gewalt un
Unterdrückung, auch nıcht die Preisgabe Optıon ZUgunsten der Ar-
INEeE un Entrechteten Gemeınt 1ST vielmehr 1Ne€e „schöpferische Liebe,
die sıch auch Wıderstand das Unrecht VO  e Hafß un: Vergel-
tungsgedanken freihält * 4l Kırchliche Stellungnahmen gewaltsam
ausgetragenen politischen und soz1ı1alen Konflikten ENISPCINgEN darum
der Weıigerung, sıch mMIıt Sıtuation abzuftinden, der E1n Mensch
S Parteı oder 611e Natıon der Feind der anderen SCIN INUS-
SC  e 41 Feindesliebe 1STE auch dadurch gekennzeichnet, da{fß S1C ihrem
Widerstand Hafß un Wıllkür ZUur Unterscheidung der DPerson VO
ihren Handlungen, des Täters VO seiINeN Untaten rähig 1ST dafß S16 den
Terroristen nıcht auf das testlegt, W as angerıichtet hat sondern ihm die
Möglıichkeıit der Umkehr un CINCINSAMEN Zukunft ottenhält S1e
beginnt bereıts dort Christen sıch dem Autbau VO  — Feindbildern W1-
dersetzen S1€e sıch selbst nıcht Feiınden machen lassen und verhin-
dern, daß andere ihren Feinden erklärt werden

Diese Identitätsmerkmale des Christlichen gyelten nıcht 1U  — für die
Umgangsformen der Kırche mMI1 der polıtischen Offentlichkeit Da jede
polıtische Stellungnahme auch dıe Frage nach ıhrer Glaubwürdigkeit auf-
wirtft mu{(ß bereıts Miıteınander der Christen wen1ı1gstens ansatzhaft
ablesbar SCIN, WI1e€E INla  — ebt WEeNnN INnan das Lut W as S1C VO der Gesell-
schaft ordern uch dafür stehen diese Erkennungszeichen des lau-
bens

Damıt 1ST zugleich die Frage nach der polıtıschen Relevanz D
NU1N christlichen Lebenspraxis auf ihren Punkt gebracht Es geht den

40 Deutsche Bischofskonferenz, „Gerechtigkeit schaffrt Friıeden“ )
41 Vgl hierzu die Erklärung der Deutschen Bıschotskonfterenz „Ursachen des Terroris-

I1US un: Voraussetzungen seiner Überwindung“, Bonn 9/8®
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Glaubenden eine orm des Zusammenlebens, die transparent 1ST auf
(sottes Vorstellungen VO  e einem gelingenden menschlichen Miıteinander,

ıne gesellschaftliıche Alternatıve ZUr Eindimensionalıtät eiıner Welt-
vergötterun oder -dämonisierung, eın Gegenbeıispiel ZUuU „do ut

des”-Prinzıp un eın Kontrast UF Illusıon, da{fß das Sein haben 1St. Eın
solcher gelebter Glaube 1St dann in der 'Tat eın Politikum. Die Vısıonen
des Alten un: Neuen Testaments sınd ihm dabe1 die wichtigsten Sehhıil-
ten, tragende Strukturen der Gegenwartsgesellschaft als marode
erkennen un daran gehen, einen Gegenentwurf aufzubauen.

Ausblick: Zur Einheit Vo  _ Theorie un Praxıs kirchlicher
Sozialverkündigung

Da{iß das Politische nıcht als Fremdkörper des Christlichen wahrge-
OmmMmMenNn un dıe kırchliche Sozlalverkündıgung nıcht undialektisch VO

der christlichen Glaubenspraxıs geschieden werden darf, 1St keıne Forde-
runs, die einer nachträglichen ‚Politisıerung‘ des Evangelıums das Wort
redet. Dafß immer wıeder eın Graben zwıschen Glaube un Polıitik aufge-
rıssen wırd, verhindert gerade, da{fß die gesellschaftlıche Gestaltungskraft
der christlichen Botschaft als s1e selbst AATE Geltung kommen annn

Wenn diese Barrıere nıcht bereıts ın den Kirchengemeinden IN-
INenNn wiırd, leiıben dıe politischen Stellungnahmen ıhrer Bischöte un der
Sprecher kiırchlicher Verbände ıhrer eigenen Basıs ohne Rückhalt Die
Beziehung zwischen Glaube un Polıitik wird in erster Linıe Ort über-
zeugend demonstriert werden können, die unmiıttelbare Betroffenheit
VO gesellschaftlichen Mißständen und konkrete Möglıiıchkeıiten der Ver-
änderung gegeben sınd.

Es mMa se1n, dafß die Kırche 1in eıner hochdifferenzierten Gesellschaft
nıcht jedem Aspekt der Sozıalordnung einen eigenständıgen Beıtrag
eisten annn Wo aber möglıch ISt, haben dıe Christen die Pflicht, das
Wort Gottes ausreden lassen. Wo es unmöglıch IST, bleibt ihnen das
Recht, Befürworter un Kritiker des Status qUO ZAET ede stellen.

Die Gemeinden 1m christlichen Sınn ‚politiktähig‘ machen, verlangt
eın behutsames und umsichtiges Vorgehen 4: Davon sınd die beıden CI-

SsSten Schritte die wichtigsten un schwierigsten: ZzUu einen die Enttabut-
sıerung politischer Fragen un ZU anderen der Versuch eıner christli-
chen Kultur der Konfliktbewältigung, die modellhatt für dıe Gesellschaft
werden könnte. Wenn die Gemeinden mıt ıhrem Anspruch Ernst machen,
Raum christlicher Freiheit un Gemeinschatt se1n, in dem keıne TIüren
endgültıg zugeschlagen werden, sondern jeder mI1t seliner Überzeugung

Wort kommen kann, dürften beide Schritte nıcht unmöglıch se1ın.

42 Siehe hıerzu Kehl, Gemeinde und polıtisches Handeln, 1n StzZ 201 (1983) TI Z
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